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Lesepredigt
3. Adventssonntag - Lesejahr B (17. Dezember 2023)
L1: Jes 61,1–2a.10–11 | Aps: Lk 1,46b–50.53–54 | L2: 1 Thess 5,16–24 | Ev: Joh 1,6–8.19–28

Was antworten Sie auf die Frage: „Wer sind Sie?“
Vermutlich werden Sie mit Ihrem Namen antworten, doch ob Ihr Gegenüber dann wirklich mehr weiß als vorher, das hängt davon ab, wie bekannt oder gar berühmt Sie sind.
Wenn Sie wollen, dass die fragende Person mehr weiß, was erzählen Sie dann von sich? Vermutlich geben Sie – je nach Situation – ein paar Informationen, etwa zu Ihrem Wohnort, Ihrem Beruf oder auch zu Ihrer Familie. Wenn auch Sie dann einige Informationen von der anderen Person bekommen, kennen Sie beide sich etwas und können sich ein wenig gegenseitig einschätzen.
Dieses Ziel hatten auch die Priestern und Leviten, die zu Johannes kamen. Mit ihrer Frage „Wer bist du?“ mussten sie nicht den Namen erfragen. Der war ihnen sicher bekannt. Doch offensichtlich wussten sie nicht, wie sie Johannes und sein Auftreten einschätzen sollten. Sollte das womöglich der verheißene Messias sein? Man stelle sich vor: Der Messias könnte bereits auf der Erde sein, und die Leitung der Religionsgemeinschaft würde es nicht bemerken! 
Doch Johannes sagt ganz klar: Nein, der Christus, der Gesalbte, der Messias, bin ich nicht, und auch nicht der Prophet.
Jetzt wissen die Abgesandten, wer Johannes nicht ist. 
Doch erst als er ein weiteres Mal gefragt wird: „Was sagst du über dich selbst?“, erklärt sich Johannes etwas genauer: „Ich bin die Stimme des Rufers.“ Und diese Stimme dient vor allem einem Zweck: dem Hinweis auf den Herrn, für den der Weg bereitetet werden soll.
Noch mehr kann man sich kaum zurücknehmen. Alles, was Johannes über sich selbst sagt, relativiert gleichzeitig seine eigene Bedeutung und weist hin auf Jesus Christus.
Der Evangelist Johannes, der dieses Evangelium so verfasst hat, erreicht damit zwei Dinge:
Er stellt klar, dass der taufende Johannes nicht selbst der Erfüller der Verheißung ist und er macht ihn zugleich zum wichtigen Zeugen des wahren Messias.
Mit der Aussage „ich bin nicht würdig, ihm die Riemen der Sandalen zu lösen“ stellt Johannes diesen Unbekannten zudem nicht nur weit über sich selbst, sondern auch über Elija und den Propheten.
So gesehen sagt Johannes an keiner Stelle etwas über sich allein. Vielmehr erklärt er seine Funktion und sein Tun immer in Bezug auf Jesus Christus. Er nimmt sich selbst zurück und stellt sich in den Dienst dessen, für den der Weg geebnet werden soll. Die Frage „Was sagst du über dich selbst?“ beantwortet Johannes letztlich mit dem Verweis auf ein höheres Ziel.
Wir hören dieses Evangelium in der Adventszeit. Da haben wir mehr die scheinbare Idylle im Stall vor Augen: die heilige Familie, das Baby in der Krippe, … Was Johannes vor Augen hatte, war viel mehr: ein machtvoller Retter, ein Erlöser, der Menschen befreit, Hoffnung und Fülle. Darauf weist uns Johannes hin, daran glauben wir, darauf können wir uns verlassen.
Letztlich ist das der Grund aller Weihnachtsfreude: Christus, unser Erlöser, kam auf die Erde. 
Dieser 3. Adventssonntag trägt den Namen „Gaudete – freut euch!“ Er lässt uns in der Liturgie schon ein bisschen diese Freude aufscheinen. Johannes weist nicht auf einen fernen Erlöser hin, er beschreibt ihn als bereits anwesend. Es ist Zeit, ihm den Weg zu bereiten.
Einen machtvollen Erlöser, einen Friedensfürsten, einen Retter können wir in unseren Zeiten wahrlich gebrauchen. In Jesus Christus glauben wir an einen solchen. Und wir wissen aus Bibel und Überlieferung, dass diese Rettung nie in der Gestalt kommt, in wir Menschen es erwarten. Damals war es ein kleines hilfsbedürftiges Kind. Und heute?
Wie können wir den Weg bereiten? Was können wir dazu tun, dass die Hoffnung, die Rettung, die Liebe auf der Welt ankommen kann?
Vielleicht hilft es, die Worte des Johannes umzuformulieren: 
„Ich bin nicht selbst der Messias“ – oder: „Ich weiß auch nicht, wie die Lösung aussieht.“
„Unter euch ist der, den ihr nicht kennt.“ – könnte heißen: „Ich bin sicher, dass Gott mit uns ist. Dass Gott die Menschen liebt. Und dass alles sich zum Guten wenden wird.“
„Ebnet den Weg!“ – oder auch: „Seid zuversichtlich! Verbreitet Hoffnung! Geht gut miteinander um!“
„Ich bin die Stimme des Rufers in der Wüste!“ sagt Johannes über sich selbst.
Werden wir in dieser Zeit die Rufenden, die von Hoffnung und Liebe erzählen!
Lucia Lang-Rachor
